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Rekonſtruiert. 


Nach langen und ſchweren Verhandlungen 
Grabſkis mit den Sejmparteien, die ihn nur im 
ſtillen, nicht aber offen unterſtützen und halten, 
kam am Montag die Auflöſung. Der Linksblock 
erhielt zwei Miniſter, der Rechtsblock zwei Par- 
teiloſe. Auf dieſe Weiſe wurde der Burgfrieden 
wieder hergeſtellt und die einzelnen Sejmklubs 
können ſich auch weiterhin darin befleißigen, 
die nunmehrige neue Regierung nicht zu unter— 
ſtützen. Denn wenn bis dahin keiner der 
Parlamentarier erklären wollte, daß die Regie⸗ 
rung Grabſki feine Regierung ſei, jo iſt dieſem 
Modus auch bei der Rekonſtruktion Rechnung 


getragen worden. Thugutt und Sokal haben |, 


heute keine Partei hinter ſich und die zwei 


die Zukunft lehren. 


Parteiloſen Ratajſki und Zychlinski find eben, 
worauf ſie wie jeder Parteiloſe ſtolz ſind, 
parteilos und können naturgemäß keinen An- 


Jan haben. Trotzdem aber find fie bei der 


echten gern geſehen und dies erklärt manches, 
gerade bei der Rechten. 


Der Linksblock, der, wie es in den letzten 


Tagen oft hieß, Ordnung ſchaffen und die 


Regierung wenn nicht vielleicht übernehmen ſo 
wenigſtens ſtützen werde, blieb vorläufig noch 
Problem. Korfanty mit ſeiner Chadecja und 
der aus begreiflichen Gründen nach links jtre- 
bende Herr Witos hielten ſich bei der Rekon⸗ 
ſtruktion jo weit es eben ging außer Schußweite. 
Sie bleiben die Reſerve. Wenn auch dieſe 
jetzige Neugeburt an Blutarmut leiden ſollte 
oder beſſer gejagt, wenn die Korfanty— Witos⸗ 
Trauben gereift ſein werden, ſo tritt dieſes 
alte und wieder neue Duett auf die Arena und 
wird den Linksgaul reiten. Ob und wann dies 
eintreten wird oder kann, muß natürlich davon 
abhängen, wann es Witos und Korfanty gelin- 
gen wird, die zerfahrene polniſche Linke im 
Sejm von der „Notwendigkeit“ dieſes Schrittes 
und von der ehrlichen Abſicht der beiden Herren 
zu überzeugen. 

Vorläufig aber haben wir zum dritten 
Male in der Staatsgeſchichte des Nachkriegs⸗ 
polen eine zweiköpfige Leitung. Grabſki und 
Thugutt. Warum dieſe Zweigliederung der 
Oberleitung durchgeführt wurde, wird uns erſt 
Jetzt wiſſen wir nur, daß 
Grabſki als Finanzminiſter nicht die Zeit hat, 
neben der Sanierung der Finanzen auch an 
die anderen wichtigen Fragen zu denken. Unter 
anderen an die Minderheitenfrage. Aus dieſem 
Grunde ſoll Thugutt dieſen Teil der Oberleitung 
übernehmen. Er ſoll alle diejenigen Angelegen— 
heiten erledigen, für deren Erledigung Herr 
Grabſki keine Zeit, findet und ſoll außerdem 
der Regelung der Minderheitenfrage näher treten. 
Ob dieſe Arbeitsteilung aber tatſächlich nur zu 
dieſem Zweck durchgeführt wurde oder weil ſich 


Grabſti in der Minderheitenfrage nicht zu ſehr 


exponieren will oder ſoll, wird die Arbeit des 
Herrn Thugutt beweiſen und die Stellungnahme 
der Mehrheit des Sejm bei den erſten Anträgen 
des früheren Bauernführers. 

Von ſeiner parlamentariſchen Tätigkeit her 
kennen wir Herrn Thugutt gut und konnten 


öfter notieren, daß er in der Minderheiten- 


und in der ſozialen Frage eine oft rein demo⸗ 
kratiſche Stellungnahme einzunehmen verſtand. 


Erſcheint z mal wöchentlich: Dienstags, Donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen⸗ 
preis: die 7gefp. Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Gr. Stellen» 
Geſuche 50%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Zuſchlag. 
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2. Jahrg. 


Vor einem Streik in der Tertilinduſtrie? 


Der Stanoͤpunkt des 


Die Lage in der Textilinduſtrie im Zuſammenhange 
mit den 23 prozentigen Lohnforoͤerungen des Klaſſen⸗ 
verbandes, denen ſich auch der Verband „Prata“ ans 
ſchließen will und der Verband der chriſtlichen Hrbeiter 
bereits angeſchloſſen hat, ſpitzt ſich mit jeoͤem Tage 
immer mehr zu. 

Um die Leſer der „Lodzer Volkszeitung“ über 
dieſe wichtige Frage aus erſter Quelle zu informieren, 
wandte ſich unſer l⸗Mitarbeiter an den Sekretär des 
Klaffenverbandes, Stadtverordneten Franciszek Kalu⸗ 
zynſki. Auf die entſprechenoen Fragen gab der Sekre⸗ 
tär des Verbandes die nachſtehenoͤen Antworten: 

Haben die Induſtriellen auf die Lohnforderungen 
geantwortet? 

Bis heute, Mittwoch, hat der Verband von den 
Induſtriellen keine Antwort erhalten. Inoffiziell hör⸗ 
ten wir, daß die Induftriellen Ende diefer Woche ihren 
Standpunkt präzifieren wollen. 

Werden die Induftriellen Ihrer Anſicht nach eine 
Erhöhung gewähren? 

Wir find feſt davon überzeugt, daß eine Ver⸗ 
weigerung der Lohnerhöhung nicht erfolgt. Das An- 
wachſen der Teuerung iſt derart groß, daß heute jeder 
Arbeitgeber einen Lohnausgleich als ſelbſtverſtändlich 
halten muß. Amſomehr die Induſtriellen der Textil⸗ 
induſtrie, die ganz genau wiſſen, daß die Löhne gerade 
in der Textilinduftrie die niedrigften find. 

Was gedenkt der Verband zu unternehmen, wenn 
die Induſtriellen trotzdem ablehnen? 


Klaſſenfachverband es. 


der Verband hat auf eine ſolche Eventualität 
gerechnet, da er die Looͤzer Induſtriellen von dieſer 
Seite aus ſchon mehrfach kennen gelernt hat. In 
diefem Falle wird der Verband mit aller Entſchiedenheit 
die Klarlegung der Lage von der Regierung fordern. 
die weitere Taktik des Verbandes wird natürlich von 
dieſer Antwort der Regierung abhängen und wenn 
auch nach der Antwort der Regierung eine ablehnende 
Haltung ſeitens der Induftriellen zu verzeichnen fein 
wird, ſo wird der Verband rückſichtslos den Streik 
proklamieren. 

Legt der Verband der abwartenden Taktik des 
Verbandes „Praca“ eine Bedeutung bei? 


Wir rechnen darauf, daß die Mitglieder der an⸗ 
deren Verbände ebenfalls die Teuerung empfinden und 


die Verwaltungen derſelben zwingen werden, ſich der 


Aktion anzuſchließen. 


Auf wann rechnet der Klaſſenverband mit der 
Kriſtalliſierung der Situation? 

Wir find der Anſicht, daß noch in dieſem Monat 
diefe Kriftallifierung erfolgt. Die Induſtriellen dürften 
in den nächſten Tagen antworten und ungeachtet diefer 
Antwort wird die Teuerung die Arbeiter zwingen, 
vom abwartenden Standpunkt abzugehen. Im übrigen 
findet am kommenden Sonntag, den 23. November l. J., 
in Lodz eine Sitzung der Hauptverwaltung des Klaſſen⸗ 
fachverbandes ſtatt, in der die Taktik des Kampfes und 
der Beginn desfelben endgültig feſtgelegt wird. 


rue EEE EBENE EEINESEFEENFEIREUESUATUFGPEHIRSEER WHEN ð ð ð A . 


Im Intereſſe des Landes liegt es jetzt, daß 
Vizepremierminiſter Thugutt die often und 
ſchönen Verſprechungen an die Adreſſe der 
Minderheiten, die er als Abgeordneter ſo oft 
gemacht hat, erfüllt.“ Wir wollen hoffen, daß 
er auch in dem jetzigen Amte weiß, daß die 
Löſung der Minderheitenfrage eine der wichtig⸗ 
ſten Aufgaben für unſer ſtaatliches Wohler⸗ 
gehen iſt. 


In ſozialen Fragen hat Herr Thugutt in 
Miniſter Sokal einen guten Mitarbeiter gefun⸗ 
den. Ueber Sokal wird gejagt, daß feine An- 
ſichten auf dieſem Gebiete viel dazu beitragen 
können, dem infolge des Anwachſens der 
Teuerung drohenden Krieg zwiſchen Arbeit und 
Kapital abzuwenden und der Arbeiterſchaft zu 
Hilfe zu kommen Auch behauptet man, daß 
Sokal der P. P. S. nahe ſtehe und daß dieſer 
Partei durch Sokal der Friedensapfel gereicht 
wurde. Rechtsſtehende Parteien aber, wie z. B. 
die Endecja ſehen in Sokal ſogar einen zu 
großen Enthuſiaſten auf dem Gebiete der ſozia⸗ 


len Reformen und ſchreiben ihm mehr Gefühle 


als Realität zu. Die Endecja iſt darum beſorgt, 
daß Sokal in den gegenwärtigen ſchwierigen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen durchzudrücken ver⸗ 
ſuchen wird, was durchzuſetzen unmöglich ſei 
und deswegen legen die Herren Wierzbickis 
Sokal gegenüber Reſerve an den Tag. 


Innenminiſter Ratajfſki iſt eine zweite Auf- 
lage des früheren Premiers Ponikowſki. Nach 
dem Muſter dieſes früheren Miniſterpräſidenten 
erklärte er, nicht allzu ſehr mit der höheren 
und allerhöchſten Politik vertraut zu ſein, doch 
komme er, weil man ihn gerufen habe. Und 


rer 


dies iſt ſchade, da gerade das Innenminiſterium 
nicht von außen aus geleitet werden dürfte, 
ſondern eine ſtarke Individualität an der Spitze 
haben müßte. Ratajſki ſelbſt erklärte, haupt- 
ſächlich wegen der zu ſchaffenden Selbſtverwal⸗ 
tungsgeſetze gekommen zu ſein. Die Oſtfragen 


beabſichtige er einem Vizeminiſter zu übertragen, 


der die Verhältniſſe genau kennt, ſomit alſo 
beſſer kennt, als Herr Ratajſki ſelbſt. Dieſes 
offene Bekenntnis ſchändet den Herrn Innen. 
miniſter keinesfalls. Nur handelt es ſich jetzt 
darum, den entſprechenden Mann für die Oſt⸗ 
fragen zu finden, denn es iſt hohe, ja aller. 
höchſte Zeit, daß die Bevölkerung der Oſtgebiete 
endlich einen Miniſter erhält, an den ſie ſich 
wenden und mit dem ſie eine Neuordnung der 
öſtlichen Gebiete ſchaffen könnte. 


Bleibt Zychlinſki. Ueber dieſen unſeren neuen 
Juſtizminiſter erfahren wir nur ſoviel, daß er 
Notar und ein guter Notar ſein ſoll. Da Notare 
gewöhnlich mehr mit der Bevölkerung zuſammen 
kommen, als Staatsanwälte und Richter und in 
ganz anderen Verhältniſſen als die letzteren, ſo 
ſchreibt man Herrn Zychlinſki zu, daß er auch in 
das Juſtizminiſterium einem anderen Geiſte den Ein⸗ 

tritt verſchaffen wird. x 


Das alſo find die Männer, die uns eine 
neubelebte Grabſkiregierung bieten ſollen. Doch 
einer iſt noch in dieſer Mitte, der von Grabſki 
den Abſchied nehmen müßte — Miklaszewſki. Die 
Sünden des Herrn Unterrichtsminiſters dem Schul⸗ 
weſen und den Minderheiten gegenüber find jo 
groß, daß auch dieſer Herr einem anderen Platz 
machen müßte, ſollten wir an das neue Grabſki⸗ 
kabinett Hoffnungen knüpfen. Zwar verſprach Herr 
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Lodzer Doldszeltung 


Grabſki der Linken auch in dieſem Miniſterium 
eine neue Kraft an das Ruder zu ſtellen, doch 
vorläufig haben wir es noch mit Herrn Mikla⸗ 
szewſti zu tun, der ſich bei der Demokratie Polens 
wohl den ſchlechteſten Namen von allen bisherigen 
Miniſtern zu machen verſtand. Wir warten alſo. 


Wir warten auch mit unſerer een, 
der neuen Regierung gegenüber. Sechs Jahre der 
polniſchen Staatlichkeit haben uns nur zu oft davon 
überzeugt, daß man die Miniſter nicht nach ihrer 
Vergangenheit beurteilen darf. Auch die neuen 
Miniſter werden uns ganz beſtimmt nicht lange 
darüber im Unklaren laſſen, wie wir ſie zu bewer⸗ 
ten haben werden. 


Wir wollen im Intereſſe des Staates, der 
40 Prozent Minderheitenvölker in Polen und der 
Arbeiterſchaft Polens hoffen, daß dieſe Stellung- 
nahme zugunſten der Miniſter und der Regierung 
ausfällt. Er 


Chjeniſt Grabſbi aus Rom 
zurüchgebehrt. 


Prof. Staniſlaw Grabſbi, Bruder des Mini- 
ſterpräſidenten, iſt aus Rom zurückgebehrt, wo er 
ſeit längerer Seit weilte, um mit dem Datiban ein 
Konbordat abzuschließen. Die Verhandlungen mit 
dem Datiban haben zu beinem Ergebnis geführt, da 
die Auftraggeber des Profeſſors in Marſchau jo 
ſchlau waren, ihm einen feſt umriſſenen Vertrags- 
entwurf mitzugeben. In einer im Belvedere ſtatt⸗ 
gefundenen Sitzung, an der Staatspräsident Moicie- 
chowſbi, Miniſterpräſident Grabjki und Außenminiſter 
Sbrzynſbi teilnahmen, wurde über den Mißerfolg 
Stanislaw Grabſbis beraten. Wie verlaufet, iſt man 
auch weiterhin beſtrebt, für Stanislaw Grabſbi einen 
Poften zu beſorgen. Da Anterrichtsminiſter Mibla⸗ 
szewſbi auf die Dauer doch nicht zu halten ift, jo iſt 
es nicht ausgeſchloſſen, daß die Kandidatur des 
Prof. Grabſbi erneut ernſtlich erwogen werden dürfte. 


Gegen Kriegsminiſter Sikorjki. 


In der letzten Sitzung der Budgetkommiſſion 
wurde nach der Wahl der Referenten für die ein- 
zelnen Teile des Budgets zur Debatte über den 
SJuſatzvoranſchlag für den Miniſterrat ſowie über 
den Doranſchlag für das Kriegsminifterium geſchrit. 
ten. Die Oertreter der Linbsparteien: Moraczeboſbi 
von der P. P. S., Poniatowſbi von der „Wyzwo— 
lenie“ und Sliwinjti vom Bauernverband ſprachen 
ſich ſehr ſcharf gegen den Kriegsminister Sikorſti 
aus. ie erklärten, daß ihre Klubs gegen das 
Budget des Kriegsminiſteriums ſtimmen werden, 
was unter den Kommiſſionsmitgliedern ſtarben Ein- 
druch hervorgerufen hat. Dieſe Stellungnahme iſt 
855 Teil auf die ſcharfen Gegenſätze zurückzuführen, 
ie zwiſchen Siborſbi und Pilſudſbi beſtehen. 


Das Rätſel. 


Die N. P. R.: Korfanty ſtiehlt! 
Korfanty: Die N. P. R. ſtiehlt! 
Der Bürger: Wer ſtiehlt denn eigentlich? 
Das Echo: Sie kennen ſich beide ſehr gut. 


Die N. P. R. hat viel dazu beigetragen, um die 
Steuerſkandale in Oberſchleſien aufzudecken. Sie ließ ſich 
dabei natürlich nicht von ſtaatspolitiſchen Intereſſen leiten, 
ſondern von rein parteipolitiſchen. Sie wollte Abg. Kor- 
fanty, der in Oberſchleſien eine gewiſſe Rolle ſpielt, poli- 
tiſch ledigen. Da Korfanty an faſt allen größeren 
Unternehmungen beteiligt iſt, ſo fiel es der N. P. R. nicht 
ſchwer, durch die von dieſen Unternehmen begangenen Steuer- 
betrügereien ihm eins auszuwiſchen. Abg. Korfanty ſucht 
ſich nun zu rächen. Bereits in einer der letzten Sejmſitzung 
warf er der N. P. R. Beſtechlichkeit vor. Er ging in ſeiner 
Anſchuldigung ſogar noch weiter, indem er von der Sejm⸗ 
tribüne aus behauptete, verſchiedene N. P. R.⸗Leute ſelbſt 
beſtochen zu haben. Die Chadecja, der Abg. Korfanty 
angehört, hat nun auch eine Interpellation an den Vor» 
ſitzenden des Miniſterrats gerichtet, in der auf die großen 
Betrügereien im Amt für ſoziale Verſicherung in Königs» 
hütte hingewieſen wird. Die „Unregelmäßigkeiten“ haben 
N. P. R.⸗Leute begangen. Der Leiter des Verſicherungs⸗ 
amtes, ein gewiſſer Czerny von der N. P. R., hat ſeinen 
„Kollegen“, natürlich auch alles N. P. R.⸗Anhänger, große 
Anleihen gewährt, wobei die hypothekariſchen Sicherungen 
ſehr zweifelhaft ſind. In der Interpellation werden noch 


Auf einen Schelm anderthalbe. 


weitere Einzelheiten angeführt, die ein bezeichnendes Licht 
auf die Mißwirtſchaft in den ſozialen Inſtitutionen Ober⸗ 
ſchleſiens werfen. 

b Nach den Behauptungen der beiden Freunde berei⸗ 
chern ſich die N. P. R. Leute und die Anhänger des 
Korfanty auf Koſten des Staates und damit auf Koſten 
des Volkes mit einer Frechheit, die ohnegleichen iſt. 


Das genasführte Polen. 


Frankreich hat bisher Polen immer gegen ſeine Nach⸗ 
barn ſcharf gemacht. Je widerſpenſtiger ſich Polen gezeigt 
hat, mit Rußland und Deutſchland zu gutnachbarlichen Be⸗ 
ziehungen zu kommen, deſto beſſer hat es in den Kram der 
franzöſiſchen Politiker gepaßt. Erſt in der letzten Nummer 
haben wir davon berichtet, daß in Frankreich der Plan 
erwogen wird, falls ein wirtſchaftliches Abkommen mit 
Sſowjetrußland zuſtande kommen ſollte, die von den Sſowjets 
benötigten Erzeugniſſe in Polen zu kaufen und gegen hohen 
Verdienſt an Rußland zu liefern. Noch haben die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen dieſen beiden Ländern nicht begonnen 
und ſchon wird gemeldet, daß zahlreiche franzöſiſche Kauf⸗ 
leute auf dem Wege nach Lodz ſind, um mit der Lodzer 
Textilinduſtrie Handelsbeziehungen anzuknüpfen. Unab⸗ 
hängig hiervon haben eine ganze Menge Lodzer Firmen 
bereits von franzöſiſchen Kaufleuten Anfragen erhalten, 
wie hoch ſich bei der ſehr bedeutenden Menge von Manu⸗ 
fakturwaren die Preiſe loco ruſſiſche Grenze ſtellen würden, 
Die Waren müßten ſo beſchaffen ſein, wie ſolche vor dem 
Kriege am allermeiſten in Rußland geſucht wurden. 

Dies iſt der Erfolg unſrer falſchen Politik gegenüber 
Rußland. Polen hat ſich ſtets von Frankreich beeinfluſſen 
und vom Gefühl hinreißen laſſen, ohne zu bedenken, welchen 
Schaden es durch dieſe Politik der Kurzſichtigkeit dem 
polniſchen Volke ſelbſt zufügt. Es iſt jetzt ſo weit gekommen, 
daß Frankreich ſich anſchickt, von dem guten Geſchäft mit 
Sſowjetrußland den Rahm abzuſchöpfen. Paris als Um⸗ 
ſchlageſtelle für den Handel nach dem benachbarten Sſowjet⸗ 
rußland iſt eine widerſinnige Ungeheuerlichkeit. 
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Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 


Mit dem Aboͤruck diefes intereſſanten und zugleich 
ſpannenoͤen Romans beginnen wir in der Sonntags⸗ 
nummer. Wir find feſt davon überzeugt, daß er vollen 
Beifall unſrer Romanleſer finden wiroͤ. . 

Die Schriftleitung. 


HWB . 


Hoch das Mittelalter! 


Duell zwiſchen Gen. Szeptycki und Redakteur Stpiczynſki. 

Geſtern früh fand in Warſchau zwiſchen dem General Szep⸗ 
tyeki und dem Redakteur W. Stpiezynſki vom „Glos prawoͤy“ ein 
Duell (ſchwere Säbel) ſtatt. Gen. S. fühlte ſich durch einen Arti⸗ 
kel beleidigt und hatte den Redakteur St. gefordert. 

Der Kampf follte bis zur Kampfunfähigkeit dauern. Sieben 
Gänge brachten nur leichte Wunden, der achte für beide Teile 
ſchwere. Nach 40 Minuten ſtellten die Flerzte die Kampfunfähigkeit 
feſt. Beleidigte und Beleidiger reichten ſich die Hände — und... 
der Unfug war aus. 

Morgen, übermorgen und alle Tage werden ſich natürlich 
diefe Komödien wiederholen. die Unfauberen und. Sauberen müſſen 
ſich durch Blutabfluß lautern. 

Wo bleibt das Gefek, das diefem Unſinn ein Ende bereitet? 


Die Kriegsſchuld Poincares. 


Zeugniſſe eines franzöſiſchen Diplomaten. 


Wenn es noch eines Beweiſes für die Schuld 
bedurft hätte, die Poincare und ſeine Politik an dem 
Ausbruch des Krieges tragen, jener Politik, die einzig und 
allein darauf gerichtet war, die von den franzöſiſchen 
Nationaliſten gewünſchte endgültige Auseinanderſetzung 
mit Deutſchland ſyſtematiſch vorzubereiten, ſo liefern ihn 
heute die Tagebuchaufzeichnungen des ehemaligen franzöſi⸗ 
ſchen Botſchafters in Petersburg, Louis. 

Georges Louis iſt bekanntlich im Jahre 1913 von 
Poincare abberufen worden, weil er die von dieſem zu⸗ 
ſammen mit dem ruſſiſchen Botſchafter in Paris Iswolſki 
inaugurierte Politik der aktiven Kriegs vorbereitungen am 
ruſſiſchen Hofe nicht energiſch genug vertreten und unter 
ſtützt hat. Die von ihm veröffentlichten Tagebuchauf⸗ 
zeichnungen geben Unterredungen mit bekannten politiſchen 
Perſönlichkeiten wieder. 

Eine Notiz vom 1. November 1914 gibt eine Unter⸗ 
redung mit dem ehemaligen franzöſiſchen Botſchafter in 
Berlin, Jules Cambon wieder. Dieſer machte Louis 
Mitteilung von einer Aeußerung Wilhelms II. gelegentlich 
des Neujahrsempfanges vom 1. Januar 1912. Cambon 
knüpft daran die Bemerkung, das ſei das letzte Mal ger 
weſen, daß der Kaiſer voll Vertrauen von der Zukunft 
geſprochen habe. Damals ſei allerdings Poincare noch 
nicht Präſident der Republik geweſen. Im Jahre 1913 
habe in Berlin bereits ein völlig anderer Ton geherrſcht. 
Damals habe der Kaiſer wörtlich geſagt: „Ich habe alles 
getan, um einen Zuſtand guten Einvernehmens zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich herbeizuführen. Nunmehr iſt 
es aus damit!“ 

Er habe, berichtet Cambon weiter, dieſe Aeußerung 
nicht nach Paris telegraphiert, aber ſie zeige, daß Poincare 
zu einem Teil die Schuld am Kriege trage. Auf eine in 
dieſem Zuſammenhang von Cambon geſtellte Frage, ob 
der Krieg zu vermeiden geweſen wäre, antwortete Louis: 
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„Im Juli 1914 ſei dies nicht der Fall geweſen, wohl aber 
wäre es möglich geweſen, wenn im Jahre 1912 die franzöſiſche 
Regierung in anderen Händen gelegen haben würde. Poincare, 
der mit Hilfe der geheimen Fonds ſich die Anterſtützung der 
De zu ſichern verſtanden habe, ſei damals das Inſtrument 

swolſkis geweſen, der zuſammen mit Tittoni den Tripolis- und 
den Balkankrieg entfeſſelt habe, aus dem der Weltkrieg enf- 
ſtanden ſei.“ 5 

Aus einer zweiten Unterredung des ehemaligen 
Außenminiſters Pichon vom 14 Januar 1915 ſeien folgende 
Stellen wiedergegeben: 


Pichon: „Ihre beiden Nachfolger auf dem Botſchafterpoſten 
in Petersburg waren gefährlich. Sowohl Palsologue als auch 
Delcaſſe. Der erſtere ganz beſonders, denn er war es, der Ruß- 
land zum Kriege getrieben hat.“ 

Lbuis: „Das lößf auch das engliſche Weißbuch durchblicken“. 

Pichon: „Buch Delcaſſe hat zum Ausbruch des Krieges 
ſehr erheblich beigefragen. Er war es, der Rußland ftändig ge- 
gen Deutſchland aufhetzte. Die Engländer haben ſich darüber 
wiederholt auf ihre Weiſe beklagt.“ 

Louis: „In der Tat! Die Präſidentſchaft Poin- 
cares war verhängnis voll!“ 

115 Pichon: „Seine Tätigkeit am Quai d' Orſay war es nicht 
minder.“ 


Pichon erzählt in dieſer Unterredung weiter, daß er 


Poincare vier Monate lang gemieden habe, bis dieſer ihn 


eines Tages habe rufen laſſen und ihm die Frage vor⸗ 
gelegt habe, warum er nicht mehr ins Elyſee komme. Er, 
Pichon, habe darauf geantwortet, daß er die Polltik 
Poincares nicht billige, und dieſer ſei darüber in eine 
große Erregung geraten. 

Die Bedeutung dieſer Aufzeichnungen liegt darin, 
daß das franzöſiſche Volk aus dem Munde ſeiner beſten 
Diplomaten und Staatsmänner zum erſten Male die 
hiſtoriſche Wahrheit erfährt, die jo lange totgeſchwiegen 
worden iſt. Man wird unter dieſen Umſtänden auf die 
Fortſetzung der angekündigten Veröffentlichungen ſowie 
auf die Diskuſſion, die ſie in Frankreich auslöſen wird, 
geſpannt ſein dürfen. 


Der Eindruck in Paris und London. 


Die Meldungen aus Paris über die Veröffentlichung 
aus dem Tagebuch des vormaligen franzöſiſchen Botſchafters 
in Rußland Georges Louis, über Poincares und Iswol⸗ 
ſkis Verantwortlichkeit für den Weltkrieg werden in der 
Londoner Preſſe viel beachtet. Das Reuterſche Büro 
berichtet aus Paris, daß die Beröffentlichung und die 
darin enthaltene erſte Beſchuldigung Poincares, indirekt 
für den Weltkrieg verantwortlich zu ſein, in der franzö⸗ 
ſiſchen Hauptſtadt Aufregung verurſacht haben. 


Die „Weſtminſter Gazette“ trägt am Kopf die 
fettgedruckte Ueberſchrift „Kriegsſchuldanklage gegen Poin⸗ 
care“ und erklärt, die diplomatiſchen Kreiſe in ganz 
Europa würden unvermeidlich durch die geſtrigen Ent⸗ 
hüllungen erregt werden. 


Die Regierungskriſe in Oeſterreich. 


Da Dr. Seipels Rücktritt als endgültig anzuſehen iſt, 
iſt Dr. Ramek mit der Regierungsbildung betraut worden. 
Als Außenminiſter wird bereits Dr. Heinrich Matoja 
genannt. Dr. Mataja iſt in Polen nicht unbekannt. Als 
Mitglied der interparlamentariſchen Union hatte er des 
öfteren Gelegenheit, nach Warſchau zu reiſen. Er kennt 
die polniſchen Verhältniſſe recht gut und hat über Polen 
bereits mehrmals Vorträge gehalten. Seine Ernennung 
würde ſicher dazu beitragen die Beziehungen zwiſchen 
Oeſterreich und Polen freundſchaftlicher zu geſtalten. Die neue 
Regierung ſoll ſich heute dem Abgeordnetenhauſe vorſtellen. 


Brand bataſtrophe in New Jerſey. 


900 Familien obdachlos. 


„Chicago Tribuna“ meldet aus New Vork: Ein 
großer Teil von Jerſey⸗City iſt von einem großen Brand 
heimgeſucht worden, wie er in der Geſchichte der Stadt 
einzig daſteht. Das Feuer brach in einer Salpelermühle 
aus und verbreitete ſich raſch über vier Stadtteile hin. 
Durch die durch zahlreiche Exploſionen in die Luft geſchleu⸗ 
derten Trümmerſtücke wurde der Brand noch weiter ver⸗ 
breitet. Zu einem Teil fielen dieſe Stücke in eine Schar 
Schulkinder, von denen viele vermißt werden. Ueber 
900 Familien ſind obdachlos geworden. Ueber 35 Fabriken 
ſind dem Brande zum Opfer gefallen, 10 Feuerwehrleute 
werden noch vermißt. 


Kleine politiſche Nachrichten. 


Die deutſch⸗polniſchen Handelsverhandlungen, die am 12. 
November beginnen ſollten, mußten wegen Erkrankung des Füh⸗ 
rers der deutſchen Delegation verſchoben werden. 

Blutige Unruhen in Spanien. In Barcelona kam es zu 
blutigen Kämpfen. Auf Befehl des Direktoriats mußte Kaval⸗ 
lerie und Artillerie den Polizeimannſchaften zu Hilfe kommen. 
In der Nähe von Barcelona überfielen aufſtändiſche Bauern 
eine Abteilung des Generals de Rivera. Der hart bedrängten 
Abteilung kam Kavallerie zu Hilfe. Die Truppen richteten unter 
den Bauern ein Blutbad an. Auch aus anderen Städten wer- 
den blutige Kämpfe gemeldet. 

Nationaliſtiſches Attentat in Aegypten. Auf den Ober- 
befehlshaber der Streitkräfte in Aegypten Lee Staeck, iſt von 
Nationaliſten ein Attentat verübt worden, Zuerſt wurden zwei 
Bomben geworfen, und als dieſe nicht gleich wirkten, noch einige 
Revolverſchüſſe abgefeuert. Staeck wurde ſchwer verwundet nach 


einem Spital gebracht, wo an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 


Außer dem Oberbefehlshaber wurden noch ſein Adjutant, ſowie 
ein Agent der Geheimpolizei ſchwer verwundet. 
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Lokales. 


Der „Lewiatan“ fordert den 10⸗ſtundentag. 


Geſtern fand eine Sitzung des Zentralrats 
des Wirtſchafs verbandes (Vereinigung der Induſtrie) 
ſtatt. Abg. Wierzbicki referierte. Er ſtellte feſt, 
daß die notierte Beſſerung in der Induſtrie nur 
eine vorübergehende ſei. Wierzbieki forderte den 
Zehnſtundentag nach dem Muſter Deutſchlands. 
Man könne erſt dann auf dieſe Arbeitszeitverlän⸗ 
gerung verzichten, wenn Deutſchland dasſelbe tun 
wird. An der Diskuſſion beteiligte ſich auch Herr 
Bareinſki aus Lodz. 


Lohnzulagen in der oberſchleſiſchen Induſtrie. 

Das oberſchleſiſche Schiedsgericht entſchied geſtern im Lohn⸗ 
treit zwiſchen den Arbeitern und der Großindustrie dahin, daß 
die Löhne um 5 bis 10 Prozent erhöht werden. 


Arbeitsloſenunterſtützungen. Am heutigen Don» 
nerstag erfolgt die Auszahlung der Unterſtützungen an die 
Nr. 2251 bis 3000 ſowie an die verſpäteten Nummern 
von 1501 bis 2250. 

Am Freitag werden die Auszahlungen von Nr. 3001 
bis 3750 und an die verſpäteten des vorhergehenden 
Tages getätigt. 

Arbeiterklagen. Am Montag ſprach der Sekretär 
der Zentralkommiſſion der Klaſſenfachverbände, Herr Lat⸗ 
kowſki, beim Wojewoden vor und unterbreitete dieſem 
einige Klagen. 1) In der vergangenen Woche wurde in 
Tomaſchow der Vorſitzende des dortigen Textilverbandes 
und zwei Mitglieder unter dem Verdacht des Kommunis⸗ 
mus verhaftet. Der Verband, der den Familien der Ver⸗ 


hafteten materiell zur Hilfe kommen wollte, ſammelte durch 


22 Mitglieder auf beſonderen Liſten Unterſtützungen. Die 
Sammler wurden jedoch verhaftet. Herr Latkowſki erklärte, 
daß die Familien doch nicht hungern können, ſelbſt 
dann, wenn ihre Ernährer dem Kommunismus naheſtehen, 
und bat um die Freilaſſung der Verhafteten. Der Herr 
Woſewode antwortete, daß er die Nachricht habe, die 
Sammlung wäre eine Anordnung der Kommunſſtiſchen 
Zentrale. Er erklärte ſich jedoch bereit, ſich für die Frei⸗ 
laſſung der Verhafteten zu verwenden, wenn die Angaben 
des Herrn Latk. der Wahrheit entſprechen. 2) Die Firma 
Halpern in Tomaſchow beſchloß, die Fabrik unter der 


Bedingung wieder in Betrieb zu ſetzen, wenn ſie 50 Arbeiter 
entlaſſen dürfe. 
nicht ein, 


Die Arbeiter gingen natürlich darauf 
n. Die Firma ſchickte alsdann ein Auto zum Bor 
ſitzenden des Komitees zur Verwaltung des Arbeitsloſen⸗ 
fonds, Wröblewſkti, nach Lodz, damit dieſer den Streit 
regle. Herr Wröblewfki erklärte den Arbeitern, daß fie 
ſich mit der Forderung der Firma einverſtanden erklären 
milſſen, widrigenfalls er ihnen die Arbeitsloſenunterſtützungen 
entziehen werde. Herr Wröblewſki ſetzte dieſe feine 
Drohung in die Tat um und zwang die Arbeiter durch 
Hunger, die Bedingungen des Induſtriellen anzunehmen. 
Aus dieſem Grunde fordert der Klaſſenverband den Röck— 
tritt des Herrn Wröblewſki. Der Herr Wojemode antwortete, 
daß dies noch kein Grund zur Entlaſſung des Herrn W. 
ſei, er die Angelegenheit aber unterſuchen werde. 3) Herr 
Latkowſki beſchwerte ſich darüber, daß als er ſich zum 
5. Polizeibezirk begeben hatte, um zu erfahren, wohin die 
verhafteten 5 ſtreikenden Gamaſchenmacher tranſportiert 
wurden, der ältere Oberpoliziſt Schuttenbach in barſchem 
Tone erwiderte: „Ueberſchreiten Sie nicht die Grenzen, 
ſonſt faſſe ich Sie am Kragen und ſtecke Sie ins Loch.“ 
Herr L. wies darauf hin, daß ein derartiges Verhalten 
der Polizei unpaſſend ſei. Der Herr Wojewode bat nach 
Anhören der Klage ſofort die Einleitung einer Unterſuchung 


und die ſtrenge Beſtrafung des Oberpoliziſten S. angeordnet. 


Sitzung der Krankenkaſſen verwaltung. In der 
letzten Sitzung der Verwaltung der Krankenkaſſe wurde 
nach der Erledigung kleinerer Angelegenbeiten die Ange⸗ 


legenheit der Forderung der Krankenkaſſenärzte beſprochen, 


die eine Lohnerhöhung von 40 bis 50 Prozent fordern. 


Nach gründlicher Aus ſprache wurde beſchloſſen, die An⸗ 
gelegenheit der Adminiſtrationskommiſſion zur Erledigung 
zu überweiſen. 

Der Direktor teilte hierauf mit, daß die Verſicherung 
der Lehrer der Mittelſchulen bereits begonnen hat. 8 Schulen 
haben ſich bereits gemeldet. Gegen diejenigen Schulen, 
die bis zum 1. Dezember ihre Bezüge nicht einzahlen, 
werden Zwangsmaßnahmen ergriffen. 

Die Forderungen der Apotheker um Erhöhung der 
Bezüge um 48 Prozent wurde bis zur Durchſicht der 
Perſonalakten aller Apothekerangeſtellten abgelehnt. 

Beſchloſſen wurde zur Errichtung einer ſpeziellen 
Kinderheilanſtalt zu ſchreiten und Räume hierfür ausfindig 
zu mochen. Die Leitung der Kaſſe wurde beauftragt, 
einen Beamten nach dem Erholungsort Rabka zwecks 
Aus findigmachung eines Gebäudes zur Unterbringung 
ſkrofulöſer Kinder abzudelegieren, die während der Sommer⸗ 
monate von der Kaſſe dorthin geſchickt werden. 

Auf Antrag der Leitung der Kaſſe wurde beſchloſſen, 


den Verſicherungs beitrag derart zu erhöhen, daß zur Be⸗ 


ſteuerung ein Tageslohn bis zu 20 Zloty, gelangt. Der 
bisher beſteuerte Tageslohn betrug 8 Zloty 80 Groſchen. 
Die Induſtriellen erklärten ſich gegen dieſe Erhöhung und 
legten, nachdem der Antrag angenommen worden war, 
Proteſt dagegen ein. Beſprochen wurde weiter die An⸗ 
gelegenheit der freiwillig ſich in der Kaſſe Verſichernden. 


Es wurde beſchloſſen, den Direktor mit der Ausarbeitung 


dieſer Frage zu beauftragen. 


Loder Dole geltung 

Zum Schluß beſprach die Verwaltung die Frage der 
Einberufung einer Sitzung des Rates der Kaſſe und beſchloß 
dieſe Sitzung Mitte Dezember einzuberufen. 

Dr. Garapich bleibt Wojewode von Lodz. Auf 
einen Einſpruch des Lodzer Wojewoden Dr. Garapich, 
wurde von dem Plan, die Lodzer Wojewodſchaft durch 
den arbeitsloſen Arbeitsminiſter Darowſki zu beſetzen, 
abgeſehen. Dr. Garapich bleibt auf ſeinem Bolten. Für 
den von Grabſki ausgeſchifften Arbeitsminiſter muß alſo 
wo anders eine Verſorgung geſucht werden. 

Senator Limanowſki, der Neſtor der P. P. S., 
kommt am 29. November nach Lodz, um an einer Feier 
teilzunehmen, die ihm zu Ehren von der Geſellſchaft der 
Arbeiteruniverſität veranſtaltet wird. 

Die Arbeitsloſigkeit in Polen hat ſich nach der 
amtlichen Statiſtik um 12,4 Prozent verringert. Am 
1. September betrug die Zahl der Arbeitsloſen 165 400, 
am 1. Oktober 156 100 und 1. November 144 800. 

Bevorſtehende Erhöhung der Zeitungsabonne⸗ 
ments. Der Verband der Buchdrucker ſteht gegenwärtig 
in einem Lohnſtreit mit den Verlegern. Er fordert den 
Lohn, den ſeine Warſchauer Kollegen beziehen. Der 
Warſchauer Lohn beträgt 107 Zloty wöchentlich, der 
in Lodz 50. Wahrſcheinlich wird ein Vertrag abgeſchloſſen, 
der die Forderungen zum Teil erfüllt. 

Der Lohnſtreit im Deutſchen Theater hat auch ſchon 
in den polniſchen Tageszeitungen ſein Echo gefunden. In 
der Dienstagnummer berichtet die „Republika“ in einem 
Artikel darüber, der die Ueberſchrift trägt: „Die Sorgen 
der Wiener Schauſpieler und ihr Geſchick auf dem Lodzer 
Pflaſter.“ Es liegt tatſächlich im Intereſſe der Deutſchen 
von Lodz, daß dieſer Streit, ehe er von der polniſchen 
Preſſe breitgetreten wird, eine Beilegung findet. 

Die Strumpfmacher haben eine 15,prozentige Lohn⸗ 
zulage erhalten. Die Erhöhung verpflichtet vom Tage der 
Wiederaufnahme der Arbeit, d. h. von Dienstag. 

Die Staatsmonopole. Die Adminiſtrationseinnahmen 
aller Miniſterien ſowie der Monopole und Staatsunter⸗ 
nehmen betrugen im Oktober l. J. 157,3 Millionen Zloty, 
die Ausgaben 153,7 Millionen. Der Ueberſchuß wurde 
zum Ankauf weiterer Tabakfabriken beſtimmt. 


Der polniſche Städteverband wandte ſich an die 
Vertreter der amerikoniſchen Banken mit dem Vorſchlage 
der Einleitung von Verhandlungen, die die Erteilung von 
Anleihen an die polniſchen Städte zum Ziele haben. Auch 
die Stadt Lodz hat ſich dieſen Bemühungen angeſchloſſen. 


Hat er geſtohlen? Die Fraktion der P. P. S. hat 
einen Dringlichkeitsantrag an den Stadtrat gerichtet, in 
der ſie beweiſt, daß in der Handelsabteilung ein Beamter 
namens Marcinkowſki beſchäftigt iſt, der als Kaſſſerer Un⸗ 
terſchlagungen begangen hat. Der Beamte, der nach den 
Worten des Schöffen Muszzynſki (N. P. R.) ein Vertrauens» 
mann des Magiſtrats in der Abteilung gegenüber den 
anderen Beamten ſein ſollte, wurde auf Grund der Ber 
mühungen des Schöffen nicht entlaſſen und nicht zur 
Verantwortung gezogen, ſondern weiter im Amte belaſſen. 
Der Antrag fordert daher Ueberweiſung der Angelegenheit 
an den Staatsanwalt. 

Inzwiſchen — wahrſcheinlich nachdem der Antrag 
eingereicht war — erfolgte die Entlaſſung M's und die 
Uebergabe der Angelegenheit an den Staatsanwalt. Wie 
weit der Magiſtrat dabei feinen Parteimann ſchützte, dürfte 
exit die Behandlung des Antrages ergeben. m 8 

Errichtung eines ſtaatlichen Büros für Anter⸗ 
ſuchung der Preiſe. Gegenwärtig iſt die Frage der 
Schaffung eines ſpeziellen Staatsbüros für die Unter⸗ 
ſuchung der Preiſe aktuell. Die wirtſchaftlichen Organiſa⸗ 
tionen ſtehen dieſem Plane ſympathiſch gegenüber. Das 
Projekt der Schaffung eines Inſtituts für die Kontrolle 
der Preiſe iſt vom Finanzminiſterium ausgegangen. Die 
Aufgabe dieſes Inſtituts wäre es, die einheitliche Nor⸗ 
mierung der Preiſe von Rohſtoffen und Produkten jeder 
Art auf dem Gebiete des geſamten Staates zu beſtimmen. 
Der Wirkunas bereich dieſes Inſtituts ſoll durch das 
ökonomiſche Minifterratstomitee feſtgeſetzt werden. 

Der Münzſkandal. Die über und über beſchmutzten 
Scheine für kleine und kleinſte Beträge ſollen demnächſt 
ganz verſchwinden. Die Münzen hat Polen ſich, damit 
der Vorgang nicht ſo einfach werde, nicht etwa in dem 
nächſt liegenden Lande, in Deutſchland, prägen laſſen — 
das geſtattet der Nationalſtolz nicht — ſondern es iſt 
damit nach Amerika, nach England und Frankreich gegan⸗ 
gen. In Frankreich hat man, ganz geriſſen, zunächſt ein 
mal 500 „verkehrte Stücke“ beſtellt, bei denen die Rück⸗ 
ſeite zur Vorderſeite auf dem Kopf ſteht. Und dieſe 
„Seltenheiten“ wurden an Liebhaber zu 10 Zloty das 
2.Zlotyſtück abgegeben. Nun aber haben die Amerikaner, 
unſchuldigerweiſe, eine ganze Million der 2⸗Zlotyſtücke in 
ſolch „verkehrte“ Meile geprägt, womit die „Seltenheit“ 
einigermaßen nachgelaſſen hat. Das ſchlimmſte iſt aber, 
daß die Amerikaner, trotz aller dorthin entſandten Kon» 
trollbeamten, einfach eine ſchlechte Silberlegierung 
hergeſtellt haben, und daß die Mehrzahl der Stücke gar' 
nicht in den Verkehr gebracht werden kann, worüber eben⸗ 
falls die Enttäuſchung in Warſchau groß iſt, zumal der 
polniſche Geſandte in Waſhington die Münze bereit⸗ 
willig ſt übernommen hat, weshalb, für die Amerikaner 
wenigſtens, die Angelegenheit vorläufig erledigt iſt. Die 
engliſchen Münzen ſind bedeutend beſſer, aber auf vielen 
Stücken iſt die Prägung recht undeutlich und auch von 
ihnen müſſefl viele ausgeſchieden werden. In Warſchau 
iſt man über dieſe Behandlung der ſtolzen polniſchen Re⸗ 
publik durch die Münzfabriken Englands und Amerikas 
ſehr aufgebracht und man wehrt ſich entrüftet dagegen, 
daß für das „öſtliche Polen Biermarken im Verkehr gut 
genug ſein ſollen!“ wie es in einem Warſchauer Blatte hieß. 


— ———— . —äfP — ͤ—u— — 


Die Einkommenſteuer von den Bezügen 


wird auf Grund einer Verfügung des Finanzminiſters 
ab November nach einer veränderten Tabelle erhoben 
werden. Die Aenderung beruht darauf, daß der Beſteuerung 
Bezüge über 3212 Zloty unterliegen werden, während das 
der Beſteuerung unterliegende Einkommenminimum bisher 
nur 2920 Zloty jährlich betrug. Die neue Tabelle ſtellt 
ſich wie folgt dar: 


Jahreseinkommen Prozentſatz 
in Zloty der Steuer 
von bis 

3212, 4 282,68 ı 2 

4 282,68 5353,37 2,1 

5 353,37 6959,37 2,2 

6 959,37 8565,37 2,6 

8565,37 10 171,37 2,7 
10 171,37 11 777,37 3 
11 777,37 13 383,37 3,4 
13 383,37 15 167,79 39 
15 167,79 16 952,26 4,5 
16 952,26 18 736,68 51% 
18 736,68 20 521,10 6 
20 521,10 22 305,58 6,9 
22 305,58 23 197,79 8 
23 197,79 24 536,10 9 
24 536,10 25 874,47 11 
25 874,47 27 658.89 12 
27 658,89 29 443,37 12,4 
29 443,37 31 233,89 15,4 
31 233,89 33 458,37 17 


Vom Deutſchen Theater. 
Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Heute, Donnerstag, den 20. November, um 8 Uhr 15 Min. 
abends, findet im Premierenabonnement Nr. 8 die Aufführung 
von Rabindranath Tagores zweiaktigem Bühnenſpiel „Das 
Poſtamt“ und anſchließend „In Ewigkeit Amen“, ein Gerichts, 
ſtück von Anton Wildgans, ſtatt. Das Publikum wird nochmals 
darauf aufmerkſam gemacht, daß der Kartenvorverlauf nunmehr 
an zwei Stellen und zwar an der Tageskaſſe der Scala und bei 
F-ma Arno Dietel, Petrikauerſtraße 157, täglich von 11—1 vorm, 
und von 4—7 Uhr nachm. ſtattfindet. 


Die Antwort der Textilinoͤuſtrie ablehnend. 


Geſtern abend, nach unſerer Unterreoͤung mit Stv. 
Kaluzynfti, über die wir auf der erſten Seite berichten, 
erhielt der Klaſſenverband die Antwort von den Indu⸗ 
ſtriellen. der Verband erklärt, daß die gegenwärtige 
Lage, die es nur unter größter Anſtrengung ermöglicht 
hat, die Arbeit an 5 Tagen zu tätigen, eine Lohn⸗ 
zulage nicht zuläßt. Trotzoͤem iſt der Verband zu Ver⸗ 
handlungen bereit. Morgen wird der Klaſſenverband 
zu der Antwort Stellung nehmen. 


Dereine. 


Außerordentliche Hauptverſammlung des Turnvereins 
„Kraft“. Am Sonntag, den 16. d. M., hielt der Lodzer Turn⸗ 
verein „Kraft“ in feinem Lokale eine außerordentliche Haupt. 
verſammlung ab, die von über 70 Mitgliedern beſucht war. Herr 
O. Dreßler eröffnete die Verſammlung im zweiten Termin um 
5 Uhr nachm. mit der Bekanntgabe der Tagesordnung. Der 
Kaſſenwarl, Herr Agather, erſtattete einen ausführlichen 
Kaſſenbericht. Im Namen der Reviſionskommiſſion erftattele 
Herr Bergmann Bericht über die vorgenommene Reviſion 
der Vereinsgeſchäftsführung, die alle Bücher und Belege in 
Ordnung befunden hatte, was die Verſammlung mit Befriedigung 
zur Kenntnis nahm. Dieſen Berichten ſchloß ſich eine Schilde 
rung des Herrn Berndt über die von ihm geleitete Fußball ⸗ 
abteilung an. 

Von der Verſamwlung wurde die Aufnahme folgender 
Herren als Vereinsmitglieder in den Verein beſtätigt: Brunn 
Zimmer, Heinrich Schulz, Stefan Jatczak, Franz Wilk, Tadeusz 
Gawryszezak. — Eine Auseinanderſetzung zwiſchen dem Leiter 
der Turnabteilung und der Athletenabteilung würde zur Zuftie- 
denheit beider Teile geſchlichtet. — Herr Dreßler machte ſodann 
bekannt, daß die Turnabteilung des Vereins von Dienstag, den 
18. d. M. ab, ihre Uebungen in der Turnhalle des Deutſchen 
Gymnaſiums abhalten werde. Herr Bergmann brachte hierauf 
eine im neu zu beziehenden Turnſaale geltende Hausordnung 
zur Verleſung, die angenommen wurde. Die anderen zwei Ab- 
teilungen des Vereins ſollen ähnliche Hausordnungen erhalten. 

Nachdem das Mitglied Grabſch aus dem Verein ausge 
ſchloſſen wurde, erfolgten noch Ausſprachen über verſchiedene 
Anträge der Mitglieder. Die Angelegenheit rückſtändiger Mit- 
gliedsbeiträge und Beibehaltung einer Jugendgruppe ſollen zur 
ordentlichen Hauptverſammlung im Monat Januar k. J. zur 
Ausſprache gelangen. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Das Schulfeſt der 7’Haffigen 
deutſchen Volksſchule brachte einen Reingewinn von 370 ZL 
Das Geld ift zum Anſchaffen von Lehr- und Lernmittel 
beſtimmt. 3 

Ozorkow. Der Vorſtand der Ortsgruppe der D. A. P. 
veranſtaltet am Sonnabend, den 22. d. M., um 7¼ Ahr 
abends, ein Feſt, zu dem ſämtliche Mitglieder und Freunde 
der Partei ſamt ihren Familienangehörigen herzlich ein⸗ 
geladen werden. eg ; 

Auch die Mitglieder anderer Ortsgruppen ſind herz 
lich willkommen. 5 

Biala. Zu den Krankenkaſſen wahlen haben 
die Sozialiſten und die Chadecja Liſten eingereicht. Da 
ſich die Unterſchriften auf der Liſte der Chadecſa aber als 
gefälſcht erwieſen, fo wurde dieſelbe annulliert. Dadurch 
fällt die Wahl weg und die 30 Kandidaten der Sozialiſten 
bilden den Rat der Kaſſe. Die Wahlen fanden nur in 
der Gruppe der Arbeitgeber ſtatt. 


»Wegen Raummangels zurückgeſtellt. 


n 


C 


ihre Hand gereicht haben. 
ſprechungen aufs neue Glauben ſchenben? Mein 


rern. 
die Deutſchen ihre Stimmen der Liſte 1 


geben! 


nn oder feines Geiſtes verdient. 
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Großer Shlager-Ausverkauf 


ge 


ce bon Futardom! 


Am 93. Nobember in Jurardow. 


Die Wahlen am 23. November legen das 
Schichſal der Stadt Syrardow für die nächſten drei 
Jahre wieder in die Hände des werktäfigen Volkes. 
Auch an den Deutſchen wird es liegen, zu entſchei— 
den, ob fie mit der bisherigen Tätigkeit des Stadf- 
rats und Magiſtrats zufrieden ſind oder nicht. Viele 
Jahre find vergangen, ſeit die Einwohner von Sy— 
rardow ihr Schickſal der „Chieng“ und den N. P. K. 
Leuten anvertraut haben und die gewählten 
Oertreter Gelegenheit hatten, alle die zahlloſen 
Derſprechungen einzulöfen, mit denen fie die Stim- 
men erſchlichen haben! And was iſt geſchehen? 
Während die wirblichen Großgewinner, Schieber und 
Spekulanten faſt ſteuerfrei ausgehen, werden ehrliche 
Beine Geſchäftsleute und Gewerbetreibende zugrunde 
gerichtet, tauſende Arbeiter und Angeftellte brot— 
los auf die Straße geſetzt. Alle die Schieber und 
Derbrecher der Nachbriegsſahre, alle die Paraſiten 
des arbeitenden Dolbes, die ſich an der nafional- 
demobratiſchen Herrſchaft gemäſtet haben, werden 
von der Chſena in Obhut genommen. Der beſte 
Beweis dafür iſt wohl der ehemalige Bürgermeijter 
und Barbier, der bie auf den heutigen Tag auf 
freiem Fuß ift, ein Menſch, der in ſchranbenloſer 


Alleinherrſchaft den §brerdower Magiſtrat an den 


barund gebracht hat 
Wollen die Deutſchen dieſer Mißwirtſchaft noch 


8 weiter zuſehen, wollen ſio ihr Wohl und Wehe noch 


länger in den Händen derer wiſſen, die zu all dem 
all ihren leeren Ver- 


und abermals nein! Die Stadtratwahlen am Sonn- 
tag ſollen wie ein Aufſchrei des Dolbes an ihr Ohr 


tönen, ſollen ihnen bundtun, daß die Geduld des 
} werbtätigen Volkes zu Ende iſt und die Deutſchen 


nicht mehr gewillt find, länger mit ihren Steuer- 
geldern und ihrer Arbeitskraft in ſolcher Weiſe 


ismhalten. zu laſſen. 


Deutſchen müſſen ſich endlich ſelbſt Deimei, 


0 mifljen end endlich zu ſich ſelbſt zurückkehren und ſich als 

deutſche 
Schichſal ſelbſt in die Hand nehmen und ſich nicht 
von einer Clique leiten laſſen, deren Intereſſe mit 


Dolbsgenoſſen i ſie müſſen ihr 


dem des arbeitenden deutſchen Volbes nichts ge- 
mein hat. 

Meberall in Polen beginnt das deutſche werk- 
tätige Oolb zu erwachen und ſagt ſich los von feinen 
bisherigen polniſchen, ſcheinbar demofrafijchen Füh- 
arum werden auch in Syrardow 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens 
In den Reihen der Deutſchen Arbeits- 
partei hat jeder Platz, ohne Anterſchied des Berufes, 
der ſein Brot durch ehrliche Arbeit ſeiner Hände 
Den Nichtstuern und 
Spekulanten aber, die ſich vom Fleiße der anderen 


mühelos ernähren Alen wollen, ſagen wir den 
5 Ichärftten Kampf an! 


ohl gibt es unter den Syrardower Deutſchen 


8 einige Renegafen, die ihre deutſche Abſtammung 
feige verleugnen, die ſich fürchten, ſich offen als 


Deutſche zu bebennen. Nichts deſtoweniger aber 


„ ſtecht in den Deutſchen von Syrardow ein geſunder 


Kern. Dies beweiſt ſchon das große Intereſſe, das 
den Wahlen von allen Seiten lgegenge kracht 


Lodzer Dollszeitung 


Stimmt am 23. Ko: 
vember 1924 für die 


wird. Dieſer geſunde Kern muß ſich durchſetzen, 
die deutſche Bevölkerung muß beweiſen, daß fie ge- 
willt iſt, ihre Rechte zu verteidigen und ſich das ihr 
suftehende Anſehen zu erbämpfen. 

Deutſche Dolbsgenoſſen! Weg mit der Gleich- 
gültigkeit! Jeder einzelne wirbe mit an der Ge— 
ſtaltung unſeres Geſchicks in der SZubunft! Seigt, 
daß ihr politiſch reif ſeid! 

Seid tätig — dann zerſchellt an Eurem Willen 
jeder Derſuch der Reabtion, zur Herrſchaft zu ge- 
langen! 

Nieder mit der Reaktion! Es lebe 
die Gleichberechtigung!l Es lebe die 
Deutſche Arbeitspartei Polens! 


Das Wahlbomitee 
der N Arbeitspartei Polens. 


Die neun Wahllokale. 


Bezirk 1 — im „Bios ko 
Kad ziwifotoſba, 100 Panſba, Moftowa, Ciasna. 
Bezirt 2 — in der „Nowa Szkota“: 
Wochodnia, Glöwna, Dierrboiva, Sokuljka, Far- 
biarjka, Sielona, Parbowa, Bielnitowa und Dluga 
von der Sobulſbaſtraße bis Wisbitſba. 
Bezirk 3 — in der Stara SzKola*: 
Wisbitſba, von der Druga bis Kozlowice, Miodowa, 
Kamienna, Setz 2 
Bezirb 4 — in der „Gmina 
Bracka, Tebimowſia. Teblin I, Zeklin 11, Polna, 
Jasna, Strazacha, Diuga von der Wiobiiſba bis 
zum Friedhof. 
in der „SzKola Powszechna“, Koscielna: 
Szbolna, Nyneb, Sre dnia, Koscıelna, Parafjalna, 
Domy Maſſtrowſbie, -Kosciuszki, S⸗to-Krzyſba, Po- 
przeczua, Brzozowa. 
Bezirb 6 — ind. „SzKola Powszechna‘, Aleja Oittricha: 
Samilijn«, Wilcza, Krötbha, Bagna, Smocza, Niecala, 
DBrafnia, Nowa, Aleja Kolejowa und Aleja Hiellego. 
Bezirt 7 — im „Gimnazjum Realne‘: 
Fabryczna, Szeroba, Targowa, Waſba, Fobſal. 
nowſbha, Tylna, „Dombi Bolejowe* in der Aleja 
Ditteicha. 
Bezirk 8 — im „Sad Pokoju“: 
Wis bilſba von der Diuga bis Przejazd, Ogrodowa, 
Przejazd, Sbiadowa. 
Bezirk 9 — bei Cyzmer: 
Mezczonowjla, Jaktoromjla, Kanatowa, Mieczyſta- 
woiwjla, Radziejowjla, Folwark. 
Werbt unermüdlich für die Deutſche Arbeifspartei, für die 
Lifte 11 Werbt überall: Keiner, der von der lekten Wahl en t- 
täuſcht ift, darf ins Lager der Nichtwähler gehen. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Dertrauensmännerrat. die Sitzung des Der» 
trauensmännerrats findet am Sonnabend, den 22. d. Mts., 7 Uhr 
abends, ſtatt. Zu derſelben werden fämtlihe Vertrauensmänner 
eingeladen. deren Anwefenheit ift dringend erforderlich. 

Der Dorftand,. 


Achtung, Ortsvorftand Lodz! 

Am Sonnabend, den 22. November l. J., um 5 Uhr nad)» 
mittags, findet am Parteilofal, Jamenhofaſtraße 17, eine ordentliche 
Dorftandsfigung ſtatt. Die Anweſenheit aller Vorſtandsmitglieder 
iſt oͤringend erforderlich. 


Fraktionssitzung. 

Am Freitag, den 21. November l. J., um 7 Uhr 30 min. 
und nicht wie ſchriſtlich bekanntgegeben, um 6 Uhr abends, findet 
im Parteilokal eine Sitzung der Fraktion der Stadtverordneten unter 
Teilnahme der Beiräte ſtatt. da wichtige Fragen zu beraten find, 


Bezirb 3 — 


ift das Erſcheinen aller 88 3 


Ne. 78. 


Liste 1 ber Deulſchen Arbeitspartei polenol 


Einberufung des Parteirates. 


Am Sonntag, den 30. November, um 9½½ Uhr vormittags, 
findet im Saale in der Andrzejaftraße 17 die 3. Sitzung des Par- 
teirates der D. A. P. ftatt. die Anweſenheit aller Mitglieder des 
Parteirates ift unbedingt erforderlich. 

Die Tagesordnung des Parteirates iſt folgende: 

1. Eröffnung. 

2. Verleſung des Protokolls der 2. Sitzung. 

3. Die politiſche Lage und die Taktik der Partei. 

„Die Finanz⸗ und Wirtſchaftslage des Staates. 

Die ſoziale Arbeitergeſetzgebung. 

„Das Minderheitenproblem, 

„Die gewerkſchaftliche Organifierung der deutſchen Arbel⸗ 


Nes 


N 
Die Organiſierung der Jugend. 
9 Bericht des Hauptvorſtandes und der Vertreter aller Orts⸗ 
gruppen über den Stand der Parteiarbeiten, 
10. Einberufung des zweiten Parteitages. 
11. Allgemeines und Anträge. Der hauptvorſtand. 


Referentenkurſe. 


Die Kurſe haben vorgeſtern, Sonntag, begonnen. 
gramm Alive umfaßt folgende Punkte: 
1) Die ftaatlihe Steuergeſetzgebung 

2) Das Kommunalſteuerweſen 
3) Finanzpolitik und Budget im Staate und in deridemeinde 
4 Partei und Gewerkſchaft N 
Die ftädtifhe Selbſtverwaltung 

Die foziale Geſetzgebung in Polen 
7) Parlamentariſche Befhäftsordnung 

Die Derfaffung des polnifhen Staates 
9) die politifchen Parteien in Polen 
Entwicklung des Sozialismus 
Sozialismus und Kommunismus 
12) Die Wahlordnung für die geſetzgebenden Rörperſchaften. 
erfte von Abg. Zerbe behandelte punkt wurde mit 
großem Intereſſe aufgenommen. Am Sonntag, den Zo. November, 
beteiligen ſich die an den Kurſen teilnehmenden 7 aa 45 

es wird als 


Das Pros 


ratender Stimme an der Sitzung des Parteirats 
praktiſche Arbeit für die Teilnehmer angeſehen. 


Ortsgruppe Zdunſka⸗Wola. Am Sonnabend, den 22. d. M., 
um 6 Uhr abends, findet der erſte Dis kuſſionsabend der Orts⸗ 
gruppe ſtatt. Sprechen wird das Mitglied des Hauptvorſtandes, 
Stv. Oskar Seidler über die allgemeine politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Lage. Jedermann willkommen. 

Ortsgruppe Pablanice. Am Sonnabend, den 22. d. M., 
um 6 Uhr abends, findet der erſte Distulfionsabend der Orts- 


gruppe ftatt. Sprechen wird der Vorſitzende des Lodzer Ver- 


trauensmännerrates Guſtav Ewald über die allgemeine politiſche 
Zutritt für jedermann frei. 


und wirtſchaftliche Lage. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stb. Ludwig Aut, 


Druck: J. Baranowfki, Lodz, Petrikauer 109. 


5 Theaterverein „Thalia“, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala*, Cegielniana 18 


Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Heute, Donnerstag, den 20. November 1924: 
Beginn 8 Uhr 15 Min.: 0 
Premierenabonnement Nr. 8. 


„Das Poſtamt“ 


Bühnenſpiel in 2 Akten von 
Rabindranath Tagore. 
„In Ewigkeit Amen“ 
Ein Gerichtsſtück in 1 Akt von Anton Wildgans. 
Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr bei Firma 


Arno Dietel, Petrikauer 157, und an der Tageskaſſe 
der cala. 


Gelegenheit 


zu 75 Groſchen 


Alahama Mir ſcheint, du haſt was 
Blacky Bimbo Nigger langhing 

Blue Jack Shakt 

Good night Der Synkopengeiger 


0 I'm being 


Paste Weltfcjlager- Neuheiten 


Was man zu zweien macht 


Bud) und Muſikalien⸗Hanoͤlung 


M. Arzt Q Co. 


Petrikauer 105. 


125 


In neuer gediegener Ausſtattung iſt 


0 Corte 


erſchienen und zum Preiſe von 1 Zloty zu haben in den 

Buchhandlungen: Erdmann, Renner, Nickel und im 
I 

Derlagshaufe „K 
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Sie kaufen gut m billig 


Damen» und Herren⸗ Garderoben ſowie FR 
Manufakturwaren in größter Auswahl. 


Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk. 
ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 


‚Schuhmaren 


Chriſtlicher Kalender für 1925 


ompaß“ Nawrotſtr. 20 
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Zu verlangen überall. 


(Filialen beſitzen wir nicht). 263 
kaufen Sie billig bei 


N. Stoklos, Lodz, 


2 Woölczanjta 161. 


Großer Ausverkauf von 


ZIGARREN 


Engros- Lodz, Polu- 
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Kleiderſchrank, Glas ſchrank, 
Kommode u. Singer ⸗Näh⸗ 
maſchine. Zu erfragen be 
Alfons Kloſe, Gluwna 14, 
Wohnung 19. 


Inſerate 
haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erfolg 


der gew. Fabrik Loeser A Wolf und andere. 


Stelun Lewandowski 


Lodz, Sienkiewicza-Strasse 30. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 78 


Derr —k-11 DENE 


Neues über die Kreboforſchung. 


In der Nr. 75 der „Lodzer Volkszeitung“ 
brachten wir eine Notiz über ein von einem Pra⸗ 
ger Arzt erfundenes, „Gedurol“ benanntes, Krebs⸗ 
heilmittel. 

Da unſer Mitbürger, Herr Rudolf Roſenfeld, 
ſich ſeit Jahren mit dem Problem der Krebsfor⸗ 
ſchung befaßte und ſelbſt ein Krebsheilmittel erfand, 
mit dem er in vielen Fällen entweder vollſtändige 
Heilung oder hervorragende Beſſerung erzielte, 
wandten wir uns an ihn mit der Frage, was von 
dem Krebsheilmittel „Gedurol“ zu halten ſei. 

5 Herr Roſenfeld gab uns folgenden ausführ⸗ 
lichen Beſcheid: 

„Was von dem von einem Prager Arzt erfun⸗ 
denen Krebsheilmittel „Gedurol“ zu halten iſt? 
Ungefähr ſoviel wie von Prof. Kochs Tuberkuloſe⸗ 
heilmittel „Tuberculin“, alſo — herzlich wenig. 
In dem Zeitungsartikel heißt es ja ausdrücklich, 


daß es ſich hierbei um ein „ſymptomatiſches 


Mittel handelt, in welchem allen Symptomen der 
hoffnungsloſen Krebſe Rechnung getragen wird.“ 
Das beſagt alles. Es handelt ſich hier alſo ſchein⸗ 


bar um eine willkürliche Zuſammenſetzung von in 


Arzneimittellehre. 


A 


Abendeſſen geblieben. 


0 Freude zu bereiten, ſie ein bißchen glücklich zu machen! 


der Homöopathie längſt bekannten Krebsheilmitteln, 
die wahrſcheinlich in allopathiſch zugeſtutzter, mehr 
konzentrierter Form hergeſtellt und in den Handel 
gebracht werden ſollen. Die Homöopathie beſitzt 
bekanntlich die beſte, aufs allerfeinſte abgeſtufte 
In der Homöopathie wird nur 
rein ſymptomatiſch behandelt. Die Homöopathen 
behaupten trotzdem nicht ein Krebsheilmittel zu 
beſitzen, obgleich ſie wirklich gute ſymptomatiſche 
Mittel dagegen haben und auch vorübergehende 
Beſſerungen damit erzielen können. 

Wenn ſich trotzdem Prof. Lewandowſky in 
Berlin veranlaßt geſehen hat das „Gedurol“ zu 
prüfen, ſo hat dies der Erfinder ſicher einzig dem 
Umſtand zu verdanken, daß er Arzt iſt, einem 
Laien wäre die Durchſetzung einer Prüfung nicht 
ſo ohne weiteres geglückt, ſelbſt wenn ſie noch ſo 
gut wiſſenſchaftlich begründet wäre. Ich 
kann davon ein Lied fingen. Die Wiener Geſell— 
ſchaft für Krebsforſchung hat es nicht einmal für 
nötig befunden auf mein Anerbieten auch nur zu 
antworten. Die Berliner Geſellſchaft für Krebs⸗ 
forſchung hat mein Angebot an einen bekannten 
Profeſſor von Weltruf weitergeleitet, der wirklich 
ſehr höflich und anerkennend geantwortet hat — 
ohne jedoch einer Prüfung entgegenzukommen. 

Ein Danziger Profeſſor war zu einer Prüfung 
bereit, doch bemerkte er gleich im voraus, daß er 
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mir kein Gutachten darüber geben werde, ſelbſt 
wenn ſich mein Krebsheilmittel wirklich als gut 
erweiſen ſollte. Ich habe auch verſucht in der 
Hafenſtadt Y. ein Geſuch zur Erlangung einer 
Konzeſſion für ein chemiſch⸗pharmazeutiſches Labo⸗ 
ratorium einzureichen. Den Referenten der Abtei⸗ 
lung für Volksgeſundheit konnte ich erſt am Tage 
nach Einreichung meines Geſuches perſönlich ſprechen 
und da entwickelte ſich nun das folgende bezeich⸗ 
nende Zwiegeſpräch: 

Ich: „Ich möchte Sie bitten, Herr Staats⸗ 
rat, mein Geſuch Ihrerſeits gütigſt unterſtützen 
zu wollen.“ 

Staatsrat X: „Ich habe Ihr Geſuch und 
die anderen Papiere geleſen, aber ich kann es nicht 
befürworten. Wie kommen Sie als Kaufmann 
dazu ein Krebsheilmittel zu erfinden, wo doch 
Tauſende von Aerzten ſich vergeblich darum mühen? 
Alſo ausgerechnet Sie wollen der große Mann fein?!“ 

Ich: „Erſtens, Herr Staatsrat, iſt es ſchon 
vorgekommen, daß Außenſeiter ein Rennen gewan⸗ 
nen und zweitens, danke ich es wahrſcheinlich gerade 
dem Umſtand, daß ich nicht Arzt bin. Ich bin 
nicht empfohlene und ausgetretene Wege gewandelt, 
ſondern habe mir meinen freien Blick gewahrt und 
bin meinen eigenen Weg gegangen. Uebrigens 
liegen meinem Geſuch Anerkennungsſchreiben und 
Beſcheinigungen bei, gelten die Ihnen nichts?“ 

Staatsrat R: „Derartiges läßt ſich beibringen.“ 

Ich: „Wenn Sie ſchon gar nichts glauben, 
dann geben Sie mir doch wenigſtens die Möglich— 
keit es Ihnen zu beweiſen, indem Sie eine hieſige 
Klinik mit der gründlichen Nachprüfung betrauen.“ 

Staatsrat X: „Das iſt Ihre Sache und nicht 
die meinige.“ 

Aus dieſen Beiſpielen können Sie ſich einen 
Begriff machen mit welchen Schwierigkeiten ein 
Laie zu kämpfen hat, dem es gefällt, ſich mit 
mediziniſchen Forſchungen zu beſchäftigen. Und 
doch kann ich nicht nur auf eine Reihe von Beſſe⸗ 
rungen bei den von mir behandelten Kranken 
zurückſehen, ſondern kann auch vollſtändige Heilung 
jederzeit nachweiſen. 

Der größte Unterſchied zwiſchen dem Erfinder 
des „Gedurol“ und mir beſteht jedoch darin, daß 
jener mit einem wenig wiſſenſchaftlichen, ſympto⸗ 
matiſchen Mittel arbeitet, während ich erſt die 
Urſache der Entſtehung des Krebſes er— 
forſcht und daraufhin mein Heilmittel nach ſtreng 
wiſſenſchaftlichen Richtlinien hergeſtellt habe. 

Dem „Gedurol“ kann man heute bereits 
prophezeihen, daß es ihm ergehen wird wie tauſend 
anderen ähnlichen Präparaten, die von Reklame 
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getragen, eine Zeitlang wie ein Meteor leuchten, 
um nach kurzer Zeit in der Verſenkung der Ver⸗ 
geſſenheit zu verſchwinden. i 

Nun möchte ich noch einige Worte über die 
Erfahrungen mit meinem Krebsheilmittel ſagen. 
Mein Heilmittel iſt kein ſymptomatiſches Mittel 
wie das „Gedurol“, ſondern ein ſpezifiſches. 
Es wirkt direkt auf die erkrankten Zellen 
ein, regeneriert ſie, bildet die geſamte 
Säftemaſſe um, ſchaltet jedes weitere 
Fortſchreiten der Krankheit aus und 
zwingt das Leiden auf demſelben Wege 
zu verſchwinden, auf dem es gekommen, 
bezw. entſtanden iſt. Die Einwirkung meines 
Heilmittels auf den Geſamtorganismus iſt ſo groß, 
daß es oft vorübergehend zu ſtarken Kriſen kommt. 
Die Kranken behaupten, es arbeite wie von einem 
Motor in ihrem Körper und zerre am erkrankten 
Gewebe. Oft wird der Körper wie im Fieber 
geſchüttelt. Bei einer Frau, die an einer Kompli⸗ 
kation von Zungen-, Magen- und Darmkrebs litt 
und ſeit Jahren einen gekrümmten ſteifen Zeige⸗ 
finger beſaß, wurde ſogar der Finger plötzlich 
wieder völlig gerade und beweglich. 

Was die Dauer der Behandlung nach meiner 
Metode anbetrifft, ſo muß geſagt werden, daß ſie 
lange währt, durchſchnittlich 3 bis 9 Monate. 
Bei einigem Nachdenken wird man zugeben müſſen, 
daß es kaum anders ſein kann. Das Krebsleiden 
braucht zu ſeiner Entſtehung gewöhnlich mehrere 
Jahre, mindeſtens jedoch ein Jahr. Gewöhnlich 
hat es bereits längere Zeit unauffällig beſtanden, 
ehe es bemerkt und als Krebs erkannt wurde. 
Kein Wunder alſo, wenn ein Leiden, das ſo lange 
Zeit zu ſeiner Entwicklung braucht, auch viel Zeit 
zu ſeiner Rückentwicklung benötigt. So heilte ich 
beiſpielsweiſe einen offenen Wangenkrebs in 
drei Monaten, ein Leiſtendrüſenkrebs von vier 
Centimeter Länge, mit einem drei Centimeter tiefen 
Loch in der Mitte, war in vier Monaten faſt ganz 
verheilt, ein harter Bruſtkrebs von der Größe 
eines Hühnereies war erſt nach 6 Monaten an 
den Rändern etwas weicher und kleiner geworden, 
und es dürften noch einige Monate vergehen, ehe 
er ganz verſchwindet. Ueberhaupt iſt der weiche 
freſſende Krebs viel leichter heilbar als der harte. 
Es wird jedoch trotzdem immer ratſam bleiben, 
größere Geſchwülſte (es gibt doppeltfauſtgroße und 
noch größere) erſt operativ entfernen zu laſſen und 
dann eine Nachkur mit meinem Heilmittel einzu⸗ 
leiten, um die Heilung zu unterſtützen und 
Rückfällen vorzubeugen, was auch beſtimmt 
erreicht wird.“ 
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Lo rümpfe zwar die Naſe, und die Baronin lache ſie immer 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(57. Fortſetzung.) 


Er hatte ſie bisher nur in Gegenwart anderer geſehen. 
Hilberts waren zu feiner Begrüßung gekommen und zum 
Lo Andermatt und die Baronin 
waren natürlich gleichfalls anweſend geweſen. Sobald er 
konnte, zog er ſich unter dem Vorwand zurück, noch ein 
Stündchen bei den Eltern verplaudern zu wollen. 


Nun empfand er aber doch die Notwendigkeit, heute 


N noch mit Adaliſe zu ſprechen. So durften die Dinge feines» 


falls weiter gehen. 


Adaliſe befand ſich bereits in ihrem Schlafzimmer, 
hatte das Haar gelöſt und ſaß in einem loſen, weißen 
Schlafrock, die Hände um die Knie geſchlungen, auf dem 
Ruhebett. Es hatte ſie verſtimmt und enttäuſcht, daß 
Leo zu ſeinen Eltern gegangen war, anſtatt zu ihr zu 
kommen. 

Sie hatte ihm doch ſo viel zu erzählen! Ihre Seele 
war erfüllt von all dem Neuen, das an ſie herangetreten 
war, und da ſie mit Hilberts immer noch auf geſpanntem 
Fuß ſtand, empfand ſie den Mangel eines Menſchen, mit 
dem fie ſich hätte ausſprechen können, ſchwer— 

Ihre Augen leuchteten daher freudig auf, als Leo 
nun bei ihr eintrat. 

„Das iſt hübſch, daß du noch auf ein Plauderſtünd⸗ 
chen kommſt, Leo! Ich habe dir ſo viel zu berichten!“ 

Dann fing ſie gleich mit der Hauptſache an: Das 
Kind! Wie klug und reizend es ſei und wie hübſch in dem 


5 braunen Samtanzug, den ſie ihm gekauft hatte. Und die 


Mutter ſei ſo glücklich, daß ſie nun keine Sorgen mehr 
habe. Ueberhaupt, das ſei herrlich, dieſen armen Leuten 
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aus, aber das könne ſie natürlich nicht beirren. Er, Leo, 
aber müſſe ihr dabei nun auch ein wenig helfen! Sie 
habe es den Leuten verſprochen. Er ſei ja manchmal ganz 
unbarmherzig hart mit ihnen, das habe ſie erſt jetzt erfahren. 
Der arme Pinter zum Beiſpiel .. auch viel zu wenig 
Lohn zahle er den Leuten. Und zu wenig Lebensmittel 
bekämen ſie geliefert... 

Sie ſprach anders wie ſonſt. Voll Feuer und Lei⸗ 
denſchaft. Sie ſah auch anders aus als früher. Ihr 
ſchön geſchnittenes Geſicht hatte etwas Beſeeltes bekommen, 
das ihm ſeltſam ans Herz griff. 

Stumm hörte er zu, verſunken in ihren Anblick. 
Wenn er ſie jetzt hätte in die Arme nehmen dürfen wie 
einſt .. . wenn vielleicht doch noch alles gut werden könnte 
zwiſchen ihnen ... 2 

Aber dann fiel ihm Löwenkreuz ein, und ſeine Züge 
verhärteten ſich jäh. Nein. Sie liebte ihn ja nicht. Was 
ſie tat, war wieder nur eine Laune, wie manche andere 
zuvor — um die Zeit totzuſchlagen. 

Seit jener Stunde im Park, wo Lo Andermatt ihm 
mitleidlos die Augen geöffnet hatte, war ſein Glaube an 
Adaliſe erloſchen, jede Hoffnung erſtorben. 

Als ſie jetzt ſchwieg und ihn erwartungsvoll anſah, 
lächelte er kühl. 

„Wir ſind alſo wieder einmal ein bißchen töricht 
geweſen, haben unſeren wilden Rennern die Zügel ſchießen 
laſſen und werden zu tun haben, dieſen großen Ueber- 
ſchwang wieder in ein vernünftiges Geleiſe zu bringen!“ 

Seine Worte wirkten wie ein Sturzbad. Kampf⸗ 
bereit richtete ſich Adaliſe auf. 

„Was willſt du damit ſagen?“ 

„Daß du vor allem kein Recht hatteſt, den Arbeitern 
Dinge zu verſprechen, die ich weder halten will, noch kann! 
Meine Autorität wäre dahin, wollte ich einen Arbeiter, 
den ich entlaſſen habe, nun einfach wieder anſtellen. Die 


Löhne der Arbeiter ſind hoch genug. Lebensmittel können 


ihnen nicht mehr gegeben werden, als die gegenwärtige 
Lage des Staates jedem einzelnen geſtattet. Du ſcheinſt 
nicht zu wiſſen, daß wir uns gleichſam in einer belagerten 
Feſtung befinden und nur dann bis zur Ernte durchhalten 
können, wenn die Rationen genau beſtimmt werden.“ 

„Gott ja! Aber du biſt doch reich und kannſt kaufen. 
Auch ſagen ſie, daß du Lebensmittel in Mengen aufge⸗ 
ſpeichert haft!“ 

„Ja, aber damit muß ich auch haushalten, um für 
ſo viele auszukommen bis zur neuen Ernte.“ 

„Und Pinter haſt du entſchieden Unrecht getan! Er 
wollte doch nichts Böſes. Sie haben ihn als Führer 
gewählt ..“ 

„Er iſt mein älteſter Arbeiter. Ich nahm ihn von 
der Wurſtfabrik herüber in die neue. Sein Beiſpiel mußte 
aufreizend wirken, darum hätte er ablehnen müſſen. Außer⸗ 
dem war ſeine Sprache unpaſſend fordernd.“ 

„Das ilt kein Grund, einen Menſchen brotlos zu 
machen!“ 

„Liebe Adaliſe, überlaß das mir! Das ſind Dinge, 
die du nicht verſtehſt, und in die du dich darum durchaus 
nicht einmiſchen darfſt. Jede Sympathiekundgebung deiner⸗ 
ſeits iſt eine Demonſtration gegen mich — das mußt du 
doch verſtehen!“ 

„Nein. Gar nicht. 
obwohl du mich immer wie ein ſolches behandelſt! 
überhaupt habe ich es Pinter verſprochen ...“ 

„Dann haſt du eben doch gehandelt wie ein Kind, 
liebe Adaliſe, und ich bitte dich ernſtlich, füge zu der 


Ich bin kein unmündiges Kind, 
Und 


Unüberlegtheit nun nicht noch den Eigenſinn eines Kindes 


hinzu. Sieh, ich will ja durchaus die mitleidigen Regungen 
deines Herzens nicht verkennen. Aber auch da muß der 
erwachſene Menſch ſeinen Gefühlen Zügel anlegen und die 
Vernunft zu Worte kommen laſſen.“ 
„Ach, laſſe mich mit deiner Vernunft zufrieden! Das 
iſt ſo langweilig!“ ſagte ſie ärgerlich. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Mohnen wir im Schlaraffenland? 


Eine kühne Behauptung des polnischen 
Meitmarkenverbandes. 


In Gneſen hielt der „Verband zur Derfeidigung 
der weſtlichen Grenzgebiete“ eine Tagung ab, auf 
der beſchloſſen wurde, die polniſche Geſellſchaft auf- 
zufordern, die polniſche Minderheit in Deutſchland 
durch moralifche und materielle Hilfe in ihrem Kampf 
gegen die Germaniſierungsbeſtrebungen der deutſchen 
Regierung zu unterſtüßen. Zu dieſem Sweck ſoll 
am 30. November eine allgemeine Spendenſammlung 
für die „Anbefreiten Gebiete“ veranſtaltet werden. 
Gleichzeitig wurde befchloffen, die MQufmerkſambeit 
der Regierung auf den Torror zu lenben, dem die 
polniſche Minderheit in Deutſchland ausgeſetzt ſſt. 
Die Behandlung der Polen in Deutſchland ſteht im 
braſſen Gegenſatz zu der privilegierten (Ver lacht da?) 
Stellung der deutſchen Minderheit in Polen. 


Die Kohlenbarone zu rechnen 
verſtehen. 


Die akuten Steuerhinterziehungen. 


Wie wir bereits berichtet haben, iſt eine Mi- 
niſterjalbommiſſion gebildet worden, die die Steuer- 
unferjchlagungen in Gberſchleſſen unterſuchen ſoll. 
Bisher ſind von dieſer Kommiſſion eine ganze Reihe 
neuer Betrügereien aufgedeckt worden, die von 
Anternehmen begangen wurden, an deren Spitze die 
Ab eordneten Korfanty, Seyda ſowie andere 
„Führer“ des Holbes ſtehen. In einer der Firmen 
wurden beifpielsweife die Dalutarechnungen ſbrupel- 
los falſch gebucht. Eine Rechnung im Betrage bon 
6000 Dollar iſt der Sweigniederlaſſung in Deufjchland 
mit 13 Millionen Marb gutgeſchrieben worden, 
während laut Kurs die 6000 Dollar 650 Millionen 
Marb ausmachten. 1400 ooo tſchechiſche Kronen 
wurden wiederum einem der Abtionäre fibtiv für 
3210 Millionen Mark: verbauft, um von ihm am 
gleſchen Tage 211000 Kronen, alſo ungefähr den 
zehnten Zeil, für 3589 Millionen Mark zu- 
rüchzukaufen. Es bonnto alſo ein Oerluſt bon 
1689000 fichechifche Kronen um 79 Millfonen Mark 
feſtgeſtellt werden. Ein Schech über 2455 dänſſche 
Kronen wurde für 110 Millionen Marb ver- 
bauft“, um ihn an demſelben Tage für 880 Millio- 
nen zurüchzubaufen. Außerdem ſtrotzen die Bücher 
von lanafriſtigen Krediten für Zweſgunternehmen in 
Deutſchland. Faſt in allen größeren Firmen ſind die 
Marten um 10 bis 33 Prozent niedriger gebucht 
worden. 


In der Abt.-Geſ. Gieſche in K attowitz konnten 
l vergangene Jahr Einnahmen in Höhe von 

illionen Sloty nachgewſeſen werden. Die Gejell- 
ſchaft gab in der Steuererklärung jedoch nur eine 
Einnahme in Höhe von 3 Millionen an. 


„Königshütte“ und „Laura“ haben einen Ge— 
winn von 9 Milliarden Mark angegeben. Eine 
flüchtige Durchſicht der Bücher ergab jedoch einen 
ſolchen von über 230 Milliarden. 


In den Kohlengruben des Fürſten Pleß, der 
erſt unlängſt mit großem Pomp vom Staatspräſidenten 


dd 
„Das Poſtamt 
Ein Bühnenſpiel von Rabindranath Tagore. 


Eine Einführung von Rolf Hauſer, 
Deutſches Theater, Lodz. 


Von den vielen Werken des großen indiſchen Dichters 
Tagore iſt das Bühnenſpiel „Das Poſſamt“ auf der 
deutſchen Bühne das am meiſten geſpielte und damit auch 
vielleicht das populärſte. 

Es fordert zu feinem Verſtändnis nicht mehr Bil, 
dung und Phantaſie von uns, als wir beſitzen müſſen, 
um jene Gleichniſſe zu verſtehen, durch die die Bibel und 
Legende ſo oft zu uns ſpricht. Nicht für einen kleinen 
Kreis literariſch hochgebildeter Menſchen wurde dieſes 
Bühnenſpiel geſchrieben. Seine Größe und fein Werk bes 
ſteht vielmehr darin, daß es zu jedem, der mit dem Leben 
kämpft, ſpricht, und den mit Mühſal und Sorgen belade: 
nen mehr zu geben vermag, als die meiſten „volkstüm⸗ 
lichen“ Werke. 

Die Konſtruktion feiner Handlung iſt dem Legenden— 
Stil entſprechend einfach, die Sprache ganz ſchlicht und 
doch iſt der Gedankengang und die unvergleichliche Fein» 
heit, mit der der Dichter ſein Spiel, im einfachſten Alltag 
beginnend, zur erhabenſten Verklärung des Todesgedan⸗ 
kens überleitet, in ihrer Art unübertroffen. 

„Das Poſtamt' iſt im eigentlichen Sinne kein Drama, 
ſondern reine Lyrik. „Poſtamt“ iſt kein „Theater“ ‚es 
gibt keine Effekte, keine wirkungsvollen Aktſchlüſſe, keine 
ſpannende Handlung. 

Rabindranath Tagore iſt Indier, Abkömmling eines 
Volkes, bei dem Religion und Philoſophie untrennbar 
find, eines Volkes, das eine Religion fein eigen nennt, 
aus deren Ursprung nahezu die meiſten Religionen hervor⸗ 
gegangen ſind: „Die Liebe zu jeder Schöpfung des 
Schöpfers in jeder Form —.“ Es iſt eine ausnahmsloſe 
Umkleidung des vorausgeſetzten Verhältniſſes zwiſchen Gott 
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empfangen wurde, ſowie in der Bismardhüffe find 
ebenfalls große Anterſchlagungen aufgedeckt worden. 


Gegen dieſe oberſchleſiſchen Kohlenbarone und 
Fürſten müßte ganz energiſch eingeſchritten werden. 
Traurig iſt es nur, daß die gefälſchten „Rechnungen“ 
als Gründe für den weiland Arbeitsminiſter Darowſbi 
ſowie für den Miniſter für Handel und Induſtrie, 
Kiedron, zur Verlängerung der Arbeitszeit in Ober- 
ſchleſien ſowie zur Lohnreduzierung herhalten mußten. 


Beſtialiſche Rohheit 
und ihre ſpäte Bejtrafung. 


Im Jahre 1922 hat ein gewiſſer Daszewfti, Guts 
verwalter von Chorler, Gemeinde Lubartow, gemeinfam 
mit dem Polizeiagenten Oſtrowſki einen 16jährigen Ana, 
ben, namens Wladyslaw Prod, in beſtialiſcher Weile ge 
foltert. Der Knabe wurde beſchuldigt, einen Magnet vom 
Motor geſtohlen zu haben. Prod wurde nackend an einen 
Pfoſten des Speichers gebunden und zwei Tage hindurch 
derart geprügelt, daß das Fleiſch ſich von den Knochen 
löſte. Im großen Schmerz hat dann der unſchuldige 
Knabe ſeine Mutter des Diebſtahls beſchuldigt. Auch die 
Frau wurde an den Pfoſten gebunden und fo lange ge— 
prügelt bis fie beſinnungslos zuſammenbrach. Das Stöhr 
nen und die Schreie der Gemarterten war jo gräßlich an- 
zuhören, daß die Gutsarbeiter vom Hofe flohen. Mutter 
und Sohn bekannten ſich zum Diebſtoahl, in Schmerzen 
ſich windend, doch konnten ſie die Stelle nicht angeben, 
mo ſie den Magneten verſteckt hielten. Erſt nach zwei 
Tagen ließ man von den Opfern ab und nach einiger 
Zelt ſtellte es ſich heraus, daß der Magnet weder vom 
Sohne noch der Mutter, ſondern von einer ganz fremden 
Perſon geſtohlen worden war. Als dieſer Fall von heitia» 
liſcher Rohheit der Oeffentlichkeit bekannt wurde, verſuchte 
Daszewſki auf verſchledene Weiſe, dieſe Angelegenheit aus 
der Welt zu ſchaffen. Erſt infolge von Interpellationen 
von linksſtehenden Abgeordneten entſchloß ſich das Bezirks; 
gericht in Lublin, nach zwei Jahren das Verfahren gegen 
Daszewſki und den Polizeiagenten Oſtrowſki aufzunehmen. 
Der gefolterte Proch konnte noch dem Gericht am 
ganzen Körper eiternde Wunden zeigen. Das Gericht 
verurteilte Daszewski zu drei Jahren und den Polizei- 
agenten zu vier Jahren Kerker und Merluft der Rechte. 


Die empörte Kirchenbehörde. 


Der Sejmabageordnefe Pfarrer Kaczynſbi (Chrift- 
liche Demobratie) hat in den Sejm eine Interpellation 
eingebracht, die die „Dergewalfigung“ der Geſetze 
urch die evangeliſch- reformierten Konfiftorialaerichfe 
in Dilna ſowie durch die griechſſch-batholiſchen in 
Varſchau in Sachen von Eheſcheidungen befrifft. 
Die griechiſch-hatholiſche Kirche berufe ſich beifpiels- 
weile noch immer auf die zariftifchen Dorſchriften, 
wonach die herrſchende Religion die griechifch- Fafho- 
liſche if. Der wutſchnaufende Pfarrer fordert in 
ſeiner Interpellation das ſofortige Eingreifen des 


Staatsanwalts, denn das Daterland wird von den 
„Ketzern“ bedroht. 


Werbe nei Pofar für dein Malt 


und Menſch. „Ueber des Menſchen Selbſt hat 
Gott ſeine Herrſchaft aufgegeben, weil er 
um ſeine Liebe werben will.“ 

Jedes Blatt — jeden Sonnenſtrahl liebt Tagore, 
denn ein Gott gab allem Leben, Gott aber liebt, wer 
feine Schöpfung liebt, und da das Sterben nur ein wahr- 
nehmbarer Abſchluß des irdiſchen Lebens der Schöpfung 
iſt, auch das Sterben. Denkt er doch groß genug von 
ſeiner Seele, um zu glauben, daß ſie von irdiſcher Schwere 
befreit, nicht nur wie zu Lebzeiten des mit ihr verbun⸗ 
denen Körpers durch Erdenſchwere gehemmt, die Welt und 
das All, nur wie durch ein Fenſter ſehend erleben wird, 
woran jene Menſchen ſo ſchwer zu leiden haben, die im 
Gleichtrott des Alltags völlig vergeſſen, daß in ihnen eine 
Seele wohnt. 

Ueber der Dichtung liegt trotzdem Menſchlichkeit. Es 
iſt ein Spiel und ein Kampf menſchlichen Strebens, un⸗ 
endliche Mannigfaltigkeit der Niederſchläge aus der Ent⸗ 
wicklung der Seelengeſtalt ſeines Volkes. Leidenſchaft und 
Sehnſucht, Leiden und Bitterniſſe, Liebe und Anhänglich⸗ 
keit — ſie werden tief empfunden und durchglüht. 


Zu einem Gottesgeſchenk eines Gottbegnadeten wird 
dieſes Werk, da es uns Tagore in dieſer Zeit ſchenkt, in 
welcher jeder von uns im bitteren Kampf mit den klein⸗ 
lichſten und größten Alltags ſorgen fo leicht verführt wäre, 
den eigenen Lebensweg als einen Dornenpfad anzuſehen, 
den er ſchwer beladen, lieber heute als morgen beendigt 
ſehen möchte. In dieſer Zeit, in der wir nur Haß begegnen, 
in der wir die Entwertung der Menſchenideale miterleben 
müſſen, an welchen ſich der Menſchen Geiſt durch Jahr⸗ 
hunderte klammern und emporranken konnte, ſteht Rabin⸗ 
dranath Tagore wie ein Prophet einer kommenden, beſſeren 
Zeit vor uns, in der ſich die Menſchheit ſchämen wird, daß 
ſie ſo ideallos durch unſere Zeit gegangen iſt. Wie ſchön 
wäre es wenn alle Menſchen, die von Lebensſorgen nieder— 
gedrückt, den Blick für die Schönheit jedes Tages ihres 
Lebens, jeder Stunde ihrer Arbeit verloren haben, mit 
Tagores Augen ſich ſelbſt, die Welt und die Stellung des 


Swei Abrüſtungsbonferenzen. 


In amerikanischen politiſchen Kreijen nimmt 
man an, daß im nächſten Frühjahr zwei Abrüſtungs⸗ 
bonferenzen ſtattfinden und zwar eine Konferenz, die 
vom Dölberbund einberufen wird und ſich mit der 
Abrüſtung zu Lande beſchäftigen ſoll, und eine 
Waſhingtoner K d die ſich mit der Abrüftung 
zur See und zur Luft befaſſen wird. Die Oereinigten 
Staaten legen auf die letzte Konferenz beſonderen 
Mert, weil die Frage der Derſtärbung der Kanonen 
auf den ameribaniſchen Schiffen gelöſt werden muß. 
England wird die zweſte Konferenz beſchichen, weil 
es eine Beſchränkung der Anterſeeboot-Tonnage für 
Franbreich herbeiführen möchte. 


Mas die amerikanischen Wahlen 
koſten? 


„Chicago Tribune“ bringt eine ziffernmäßige 


Aufftellung über die Koſten des Wahlfeldzuges. 


Danach verwandten die Ameribaner insgeſamt 
3742 000 Dollar, die Demobraten 552000 und die 
Progreſſiſten 171 100 Dollar. Die angeführten Siffern 
wurden von einem Komitee ermittelt, das auf aus- 
drücklichen Wunſch Lafollettes hierzu gebildet wor- 
den war. 


Kleine Beiträge. 


Deutſchnationale Gänſe. Deutſchnationale Gänſe 
und Kartoffeln verkauft ein Mann, der ſeit einiger Zeit 
in den ſüdlichen Vororten und beſonders in Neukölln auf? 
tritt. Er beſucht Mitglieder der Deutſchnationalen Partei 
und bietet ihnen angeblich im Auftrage dieſer Partei 
Gänſe, Kartoffeln und zuweilen auch Mehl zum Kauf an. 
Alles ſoll binnen kurzem geliefert werden. Zum Ausweis 
zeigt er Papfere vor, die auch einen Parteiſtempel tragen. 
Den Leuten, die bei ihm Beſtellungen machen, fordert er 
eine je nach der Größe des Auftrages verſchiedene Anzah⸗ 
lung ab. Damit iſt dann auch ſeine Tätigkeit beendet. 
Geliefert hat er noch nichts, feine Papiere find gefälſcht. 
Nach den Anzeigen bei der Neuköllner Kriminalpolſzei hat 
der Schwindler ſchon eine ganze Reihe von Opfern gefun⸗ 
den. Ein fahelhafter Menſchenkenner, dieſer Schwind ler! 

Wanderung der Tiere in den Sſowjetländern. 
Nach dem Weltkrieg find im europäiſchen und aſiatiſchen 
Rußland in der Tierwelt manche Veränderungen beobachtet 
worden. Raubtiere, die vor dem Kriege nur in den ent! 
legenſten Gebieten zu den gewohnten Erſcheinungen ‚ge 
hörten, haben jetzt geradezu eine Wanderung nach Weſten 
angetreten. Ueber das maſſenweiſe Auftreten von Wölfen 
und Bären in Nordweſtrußland bis nach Litauen und 
Polen hinein iſt Schon mehrfach berichtet worden. Jetzt 
erregt, wie der Oſt⸗Expreß meldet, die ungewöhnliche 
Menge von Füchſen Aufſehen, die plötzlich im Dongebiet 
aufgetaucht ſind, ſo daß ſich dort ſogar Pelzjägertrupps 
bilden. Dagegen iſt in einigen Teilen Weſtſibiriens das 
dort heimſſche Eichhörnchen plötzlich verſchwunden, was 
unter der Bevölkerung, die mit Eichhornfellen viel Handel 
treibt, große Beſtürzung erregt. Vermutlich iſt die zuneh- 
mende Dreiſtigkeit der Raubtiere mit der Verödung großer 
Gebiete durch die Hungersnot und die blutigen Verluſte 
der Bürgerkriege zu erklären. 


einzelnen zur Allgemeinheit zu ſehen, zu lehren imſtonde 
wären. 


Schon der Titel des Stückes iſt ein Gleichnis „Das 
Poſtamt“. Amal, das ſterbende Kind, ſpricht von einem 
wirklichen Poſtamt. Die Seele, deren Verlörperung Amal 
iſt, erſehnt Befreiung aus der Kerkergebundenheit im End⸗ 
lichen. Väterchen, die Figur des zwiſchen Erde und 
Himmel ſchwebenden Träumers, dem es obliegt, den feinen 
Gedankenübergang vom realen Leben zum verklärenden 
Jenſeits herzuſtellen, verſteht unter dem „Poſtomt“ das 
Reich Gottes, unter dem „Königsbrief“ die Abberufung 
Amals vom Leben zum Tode. Der Dorfvorſteher 
verſinnbildlicht die irdiſche Amtsgewalt, mehr Unverftändnis 
als Bosheit, doch brutal und ſchroff. Der Wachmann 
iſt der Beamte, der Frage und Antwort vom Standpunkt 
des Menſchenfreundes erwägt. Das 
Sudha bringt in das öde troſtloſe Leben Amals einen 
Hauch von Liebe. Sie wird ihn nicht vergeſſen; fie ver⸗ 
körpert den Liebesgedanfen. Der Arzt iſt der Menſch, 
der ſich ſeine Weisheit nur aus den Büchern holen kann. 
Der Sauermilchverkäufer ſtellt jene Typen von 
Menſchen dar, die ſich nur noch als Tragtier im Leben 
betrachten, die kein Intereſſe für die Schönheiten der Welt 
haben, die ſich freudlos durch das Leben ſchleppen, bis 
ſie jemand wieder darauf aufmerkſam macht und ſie in 
richtige Bahnen lenkt. Madhap iſt der in Leben und 
Arbeit ſtehende Menſch, blind für alle Jenſeitsgedanken, 
wohl aber voll Liebe, Sorge, Angſt und Güte, 

Wer ſich Rabindranath Tagores Bühnenſpiel anſieht, 
bedenke wohl, daß ein reiner Geiſt nur zu Seines gleichen 
ſpricht, nur von Seinesgleichen verſtanden werden kann 
oder von denen, die guten Willens ſind. 

— — EEE IT —— ENTER: 

Es geht ein heimlicher Strom zwiſchen Muffer und Kind, 
darauf ſchwimmen ſtündlich Schifflein auf und ab, beladen mit 
Böftlihen Gütern, wie Lächeln, Funicken, übers Haar ſtreichen, 
Hoſenflicken, Blumenbringen, Füttern, Frage und Antwort. 

Ludwig Finbh. 


Blumenmädchen 


